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kräftesituation und arbeitspolitischer

Maßnahmen in den Regionen Ost-

brandenburg und dem polnischen Lu-

buski. Daraus wurden anschließend

weitere Strategien abgeleitet. „Es war

erstaunlich, wie ähnlich die Probleme

auf beiden Seiten der Grenze sind,

auch wenn die Lösungsansätze sehr

unterschiedlich sind“, stellt Walter

Krippendorf fest. So sähen sich beim

Thema Abwanderung beide Regionen

ähnlichen Herausforderungen gegen-

über. „Wir haben zwar in Polen eine

deutlich höhere Auswanderung als in

Deutschland. Aber wenn man hier ge-

nauer hinsieht, ähneln sich in dieser

Hinsicht Ost-Brandenburg und Grozow

eher als Ost-Brandenburg und Ober-

schwaben. Qualifizierte Fachkräfte

aus beiden Regionen gehen nach

Oberschwaben, polnische Fachkräfte

gehen eher nach England als nach

Ost-Brandenburg.“ Von daher stellten

sich beiden Seiten Fragen der Qualität

Gute Arbeit und 
Fachkräfteentwicklung als Ziele
Das TINA Projekt fand auf zwei Ebe-

nen statt. Auf der Seite der Unter-

nehmen arbeiteten profil.metall und

Cluster Lubusky Klaster Metalowy

mit, auf der Ebene der Interessens-

vertretung die IG Metall Berlin-Bran-

denburg-Sachsen und die Gewerk-

schaft Solidarność der Region Gor-

zow. In einem ersten Workshop wur-

den gemeinsame Themenschwer-

punkten festgelegt. Dies war für die

Unternehmensebene der Fachkräfte-

bedarf, die Gewerkschaften legten

das Augenmerk auf ‚Gute Arbeit‘.

„Gute Arbeit und Fachkräfteentwick-

lung braucht grenzüberschreitende

Perspektiven“, stellt Olivier Höbel

fest. „Diese Perspektiven lassen 

sich durch gute Zusammenarbeit

entwickeln.“ 

Gestartet wurde zunächst mit einer

grundlegenden Analyse der Fach-

Vor diesem Hintergrund entwickelte

das IMU-Institut den Wissens- und

Er fahrungsaustausch zwischen

Netzwer ken der Metallbranche, die

IG Metall und die polnische Solidar-

ność waren zentrale Partner des Pro-

jekts. „Wir leben und arbeiten längst

in einem gemeinsamen Wirtschafts-

raum“, erläutert Olivier Höbel, Be-

zirksleiter IG Metall Bezirk Berlin-

Brandenburg-Sachsen, den Grund für

ihr Engagement. „Europa braucht vie-

le Akteure, die in den Regionen die

sozialen und demokratischen Funda-

mente sichern und ausbauen. Dazu

gehören das gegenseitige Verständ-

nis, das Vertrauen und der gemein -

same Wille zur Veränderung. Wir ver-

binden damit das gemeinsame Ziel,

europaweit wichtige Themen konkret

für die Men schen erfahrbar zu ma-

chen. Wir wollen gemeinsam soziale

Innova tionen gestalten.“ 

in eigener sache

Mit TINA grenzüberschreitend 
zusammenarbeiten

Die Finanz- und Wirtschaftskrise flaute in Deutschland 

gerade etwas ab, als 2009 das Projekt „Transnationaler

Wissens- und Erfahrungsaustausch zu innovativer 

Arbeitsmarktpolitik im Branchenkompetenzfeld Metall

zwischen dem Land Brandenburg und Polen“ – kurz TINA –

startete. Hinter dem Wortungetüm verbirgt sich eine

scheinbar einfache, aber tiefgreifende Idee: Die Regionen

westlich und östlich der Oder stehen vor ähnlichen wirt-

schaftlichen und strukturellen Problemen – was lag also

näher, als gemeinsam Strategien zur Arbeitsmarktent -

wicklung und -politik zu erarbeiten. 
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der Berufsausbildung, der Nachwuchs-

gewinnung oder wie mit positiven Maß -

nahmen die langfristige Bindung von

Beschäftigten erreicht werden kann.  

Kampagnenplan entwickelt
Eine Rolle spielte in diesem Zusam-

menhang auch das Thema Gute Arbeit.

„Gute Arbeit ist ein Sammelbegriff für

die Qualität der Arbeit, der für ein

komplexes Bündel von Arbeitsbedin-

gungen steht“, erläutert Walter Krip-

pendorf. Dazu gehören z.B. die Stand-

ort- und Arbeitsplatzsicherheit, die

Entlohnung, die Arbeitszeitgestaltung

oder die Arbeitsbedingungen. Auch

hier waren auf beiden Grenzseiten

ähnliche Probleme vorhanden, aller-

dings in unterschiedlicher Radikalität:

„Im Zusammenhang mit Leiharbeit ha-

ben wir zum Beispiel auf deutscher

Seite in einigen Bereichen 80 Prozent

Festangestellte und 20 Prozent Leihar-

beitnehmende. In Polen haben wir ein

ähnliches Verhältnis, allerdings unter

umgekehrten Vorzeichen: 80 Prozent

Leiharbeitnehmende, 20 Prozent Fest-

angestellte.“ Um die betriebliche Ge-

staltung guter Arbeitsbedingungen

fachlich zu unterstützen, wurden da-

her Hintergrundinformationen zum

Thema zusammengestellt. Die Ergeb-

nisse wurden in einem Kampagnen-

plan zusammen getragen und den

Partnern an die Hand gegeben. „Mit

unserem Netzwerk grenzüberschrei-

tender Zusammenarbeit haben wir ei-

ne Reihe von Best-Pratice-Beispielen

organisiert. In drei Jahren intensiver

Arbeit mit Kolleginnen und Kollegen

von Solidarność konnten wir gemein-

same Aktionsformen zur Leiharbeit,

Guter Arbeit und Fachkräfteentwick-

lung durchführen", so das Fazit von

Olivier Höbel. Dazu gehören auch Per-

spektiven für die Zukunft der Region:

Gute Tradition der Zusammenarbeit
Die Zusammenarbeit zwischen der IG Metall

Berlin-Brandenburg-Sachsen und Polen

kann auf einer langen Tradition zurück -

blicken. Bereits seit einigen Jahren arbeitet

die IG Metall Bezirksleitung mit den polni-

schen Arbeitnehmervertretern und Gewerk-

schaften gut zusammen. „In dieser Zeit

sind zahlreiche Kontakte entstanden und

haben sich gefestigt. Wir konnten einige 

Erfolge für die Arbeitnehmenden in beiden

Ländern erreichen“, erzählt Brigitte Bey, die

in der Bezirksleitung Berlin-Brandenburg-

Sachsen für die Zusammenarbeit mit den

polnischen Gewerkschaften zuständig ist.

„Die europäische Integration kann nur ge-

lingen, wenn das Zusammenwachsen Euro-

pas nicht mit zunehmender Arbeitslosigkeit

und der Verminderung von Lebensstandards

assoziiert wird. Wir sind sicher: Wenn Men-

schen sich kennen und miteinander reden,

können sie gemeinsam über nationalstaat -

liche Grenzen hinweg ein soziales Europa

entwickeln.“

Die Arbeit wurde teilweise über das Bun-

desministerium für Wirtschaft und Arbeit im

Rahmen eines dreijährigen Projektes finan-

ziell unterstützt. „Wir hätten uns eine wei-

tere Unterstützung seitens der Bundesre-

gierung gewünscht, um die Nachhaltigkeit

unserer Arbeit besser in den Regionen zu

verankern,“, so Brigitte Bey.

Im Projekt konnte unter anderem eine eigene

Webseite entwickelt werden, auf der zahl-

reiche Informationen für Arbeitnehmende

auf beiden Seiten der Grenze zu finden sind

und die von der bisherigen guten Zusam-

menarbeit zeugt. Darüber hinaus wurden

verschiedenste gemeinsame Treffen; Semi-

nare und Veranstaltungen organisiert. Ein

weiterer Schwerpunkt war die Ausbildung

von Multiplikatorinnen und Multiplikatoren.

Aus dieser Arbeit heraus entstand eine Bro-

schüre mit dem Titel „Fit für die Arbeit mit

Gruppen“. Die Dokumentation des Projek-

tes sowie die Broschüre sind auf der Home-

page: www.sozialer-dialog.de zu finden.
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„Am Beispiel der Energiewende zei-

gen wir die Bedeutung von „Green

Jobs“ für die Beschäftigungssiche-

rung und für Lebensperspektiven in

den Regionen.“

Begonnenen Austausch 
weiterführen
Walter Krippendorf sieht den Erfolg

des Projektes vor allem darin, dass

mit dem Erfahrungsaustausch eine

neue Qualität in der Kommunikation

der Projektpartner erreicht und die

bisherige Zusammenarbeit vertieft

werden konnte. „Es ist nicht selbst-

verständlich, dass ein grenzüber-

schreitender Dialog zustande

kommt“, betont er. Dazu sei der gute

Wille aller Partner notwendig. Hilf-

reich sei hier gewesen, dass mit dem

Projekt die notwendigen Ressourcen

bereit gestellt werden konnten, um

die Zusammenarbeit zu vertiefen.

„Mit der Initiierung des Dialogs auf

den unterschiedlichen Ebenen sind

gute Voraussetzungen geschaffen

worden, damit in Zukunft die Koope-

ration weiter intensiviert werden

kann“, so sein Fazit. Ein erster Schritt

in Richtung weiterer Zusammenarbeit

wurde bereits auf der Abschlusskon-

ferenz im Juni diesen Jahres vorge-

nommen. Dort unterzeichneten die

Projektpartner eine gemeinsame Er-

klärung zur Fortführung des transna-

tionalen Wissens- und Erfahrungs-

austausches. „Der erfolgreich begon-

nene Austausch muss nun dezentrali-

siert und stärker in die Regionen ge-

tragen werden. Wir wollen die Zu-

sammenarbeit intensivieren, indem

wir uns mit den strategischen und zu-

kunftsorientierten Handlungsfeldern

wie gute Arbeit und „Green Jobs“ be-

fassen und Betriebsrats-Netzwerke

unterstützen“, erklärt Olivier Höbel. 
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